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Empfindsame Galanterie der
Vorwelt und unserer

Zeit .

AOei einem kaiserlichen Turnier in Deutschland

veruirgliikte durch einen Lanzenstoß ein Ritter ,

der durch seine männliche Schönheit , seine Ta¬

pferkeit und Biedersinn , die Herzen aller Damen

rührte . Das seine blieb indessen immer unempfind¬

lich , und wenn seine Mutter und Schwester ihn

zum Heurathen ermahnten , gab er stets zur Ant¬

wort : laßt mich , ich habe sie noch nicht gefun¬

den , die mein Weib werden kann . Umsonst war

also jede Bemühung ihm zu gefallen , umsonst

jeder leise Seufzer , der sich aus der Brust edler

Jungfrauen schlich , umsonst jeder süße Blik , der

bald auf seinen glänzenden blauen Augen , bald

auf seinen schönen gelben Lokken ruhte . Der Rit¬

ter blieb immer sühllos , und kalte Hochachtung

war alles , was die liebenswürdigsten Damen von

ihm



ihm erlangen konnten . Dennoch wurde er insge¬
heim — vielleicht eben deswegen » weil er keiner
den Vorzug gab — von allen geliebt , und da er
im Turnier blieb, .von allen beweint . -— O weh ! —

der stolze Ritter (so nannte man ihn gewöhnlich )
ist gefallen . So riefen Damen einander klagend
zu , und seine Schwester Amaleya riß sich ein
schneeweiffes Band vom Haar , tauchte es in sein
Blut , zerschnitt 'S dann in kleine Stükchen und
vertheilt 's unter ihre Vrrwandtinnen und Gespie¬
linnen . Um das Andenken dieses geliebten stolzen
Ritters noch mehr und allgemeiner zu ehren ,
machten alle edle Frauen und Jungfrauen sich
Schleifen von hochrothem Bande , die sie vor der
Brust und im Haarschmukke trugen und des stol¬
zen Ritters Gedächtniß nannten . Amaleya gieng
bald darauf ins Kloster und ließ einem Ritter »
der um sie warb , statt ihrer Hand , eine ihrer
schonen langen Haarlvkken zurük , die er wie einen
Federbusch band , und auf Hut und Helm trug .
Diese Galanterie muß bei den Männern seines
Zeitalters vielen Beifall gefunden haben , denn es
wurde unter ihnen zur herrschenden Mode , das

Haar



Haar ihrer Geliebten unter den Federbüschen -,

oder an deren Statt zu tragen - Im sechszehnten

Jahrhundert findet man noch Spuren davon und

in einer alten Strafpredigt aus diesem Jahrhun¬

dert über Puz und Pracht , heißt es unter an¬

dern : find das nicht weibisch Mannen » die das

Framen Saar für Straußfedern tragen , vnb

fischten ihnen Halskettlein mit Gold dnrch -

wirkt von der Iungfrawen Zopf . Wie würde

sich jener Strafprediger ärgern , wenn er je ^t die

künstlichen und mannigfaltig schönen Haar Nippes

in Ringen , an den schönen weissen Händen , und

in Hemdenadeln , oder unter dem glatten Kinne

unserer Elegants erblikken könnte . Fein und ge¬

fühlvoll war doch gewiß diese erste Erfindung .

Wer je geliebt hat , weiß , daß eine Haarlokke

von einer uns theucrn Person » die wir zu verlieh -

ren das Unglük hatten , iin uns übrig gebliebener

Thril ihrer selbst , und unfirm Herzen ein weit

kostbareres Kleinod , als der schönste -Juwel ist .

Eben deswegen aber wäre auch zu wünschen . daß

diese Denkmale der Zärtlichkeit immer individuell

blieben , und nie eine allgemeine Modegalanterie
werden .



werden . Aber gerade darum weil Mode sich , wie

die Schmarozzerpffanze an die edle Eiche , an

nichts lieber anhängt , als an Gefühle des Her¬

zens und Wirkungen des Geistes , und sie irr

Masken nachäht , wird sich auch die Mode des

Haarlokkenpuzzes wahrscheinlich , unter berä '
ndev -

ten Formen immer erhalten , und mit dem Ka -

rakter der Nazion und Geiste der Zeit amalga -

mirt , immer wieder Hervorkommen »

»
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